
Zeitschrift: Nebelspalter : das Humor- und Satire-Magazin

Band: 112 (1986)

Heft: 16

Vorwort: Apologie des Lachens

Autor: Wiesner, Heinrich

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Das Thema der Woche

Heinrich Wiesner

Apologie des Lachens

Lachen ist eine Ausdrucks¬
erscheinung, die mimisch

durch Bewegung bestimmter Gesichtsmuskeln
und lautlich durch eine besondere Rhythmik
des Stimmapparates gekennzeichnet ist.» So

I steht's im Meyer. Einverstanden. Nur ist die Frage.

warum wir lachen, damit noch nicht
beantwortet. Über das Wesen des Lachens haben sich
seit .Aristoteles die grössten Denker den Kopf
zerbrochen und trotz ihres philosophischen
Scharfsinns bis heute keine zufriedenstellende
Antwort gefunden, was eigentlich schon ein An-
lass zum Lachen, zumindest zum Lächeln, ist.

Warum kann ein Wesen wie der Mensch, der
im Gegensatz zum Tier über das Wort verfügt,
lachen? Der Anlass zum Lachen — W itz. komische

Situation, geistiger Kitzel - hegt wohl auch
darin begründet, dass der Mensch ein Verhältnis

zu sich selber hat. Um beim Wort zu bleiben:
Er kann über sich selber nachdenken, mit sich
selber reden und zu sich selber sprechen: und
darum kann er als sein eigenes Gegenüber auch
über sich selber lachen.

Aufmeinen Aufsatz Kann ein

Pferd lachen? schrieb mir
Karl Stemmler, dass er bei Menschenaffen
tatsächlich Lachen feststellen konnte, wenn man
sie kitzelte. Lachen beim .Affen auf einen
körperlichen Kitzel scheint mir glaubhaft. Hingegen

bin ich nicht so sicher, ob spontanes Lachen
tatsächlich zum ursprünglichen Repertoire des
Drohverhaltens gehörte, wie dies bei Konrad
Lorenz nachzulesen ist. Wer spontan lacht, zeigt
zwangsläufig die Zähne, der eine mehr, der
andere weniger, je nach Gebissstellung. Hinzu
kommt, dass der eine über einen lauteren
Stimmapparat verfügt als der andere. Entsprechend

ist die Lautstärke. Beim dritten bleibt die
Lautäusserung ganz weg, was wir dann als
Grinsen oder Lächeln bezeichnen.

Lächeln als spezielle Kategorie. Wer lächelt,
beschwichtigt, zeigt dem Gegenüber an, dass bei
ihm die .Ampel auf Grün steht; der menschliche
Verkehr kommt in Gang. Ich kenne Menschen,
die sich nur aufs Lächeln verstehen. Ihnen ist
offenbar das Lachen, die spontane Gefühlsäusse-

rung, abhanden gekommen.

1r kennen das Märchen
von der Prinzessin, der

das Lachen ebenfalls abhanden gekommen ist.
Der König verspricht jenem ihre Hand, der es

versteht, sie zum Lachen zu bringen. Seit ich mir |

bei einem Unfall einige Rippen gebrochen habe,

wüsste auch ich, wie ich's anstellen müsste,
um als jener Jüngste, als Hans, als Dümmling,
die Prinzessin zum Lachen zu bringen. Bedingung:

Die Prinzessin müsste so lange reiten, bis j

sie einmal vom Pferd fallt und sich ein paar j

Rippen bricht, denn mit gebrochenen Rippen j

darf sie schlichtweg nicht lachen; der Körper
verbietet es ihr.

Das Lachverbot ist das beste Mittel, zum
Lachen zu reizen. Schon die Absicht des Gegenübers,

einen Witz zu erzählen, bringt einen zum
Lachen, und man kann sich nur noch durch
Zuhalten der Ohren retten. Ich würde der Prinzessin

das Ohrenzuhalten verbieten und ihr
beispielsweise den (faulen) Witz vom Huhn erzählen:

«Kennen Sie den Unterschied zwischen
einem Huhn?» Sie lacht bereits und stöhnt vor j

Schmerz. «Das linke Bein ist gleich lang.» Sie
bekommt die Pointe gar nicht mehr mit, denn
der Schmerz hat eine derart grosse Vorliebe für
Selbstlaute, dass die Pointe darin untergeht. Ich
würde mit Sicherheit König.

Als die Prinzessin wieder la¬
chen kann, ist sie gesund,

gesund wohl auch darum, weil Lachen ein Luxus

ist und vom Nützlichkeitszwang befreit. Ja,
Lachen hat keinen Nutzwert und enthebt uns
der Sachzwänge. Darum wissen vir. warum wir j

uns in Gesellschaft von guten Witz-Erzählem so |

wohl fühlen. Je mehr ihm zuhören, desto grösser
ist die Lust am Lachen, denn Lachen steckt an.
Insofern erfüllt der Witz eine wichtige soziale j

Funktion. Der Witz-Erzähler selber lacht nicht;
er weiss, was er seiner Rolle schuldig ist.

Ob Hans, als er König war. noch etwas zu
lachen hatte? Ich glaube schon. Er konnte auch
als König seine Natur nicht verleugnen und
lachte sich wohl ins Fäustchen über seine gelungene

List.
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